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orts übliche bnchel (kleineres brot: die hausfrauen backen ge- 
wöhnlich zwei oder drei grofse brote und ein „bnchel"). Pol- 
nisch scheint das wort wenigstens nicht zu sein, obgleich alle 
fremdhergezogenen mir versichern, es hier zuerst gehört zu ha- 
ben; das einzige ähnliche poln. wort, welches Trojanski bietet, 
bochen „grofses laib" ijt wohl erst aus dem deutschen entlehnt. 
Auffallend bleibt, dafs weder aus ahd. noch mhd. quellen eine 
ähnliche ableitung dieser wurzel nachgewiesen ist. 

Das mhd. iht bat sich hier in der rede des gemeinen man- 
nes noch erhalten, der öfter ein icht ziemlich pleonastisch (wie 
»mg, 7iov) einschiebt. 

Unter den hiesigen Sprachfehlern ist mir immer das ich 
mög' (man spricht ich meg', wie man überhaupt weder ü noch 
ö hören läfst, aber mit deutlich vernehmbarem apostroph) beson- 
ders interessant gewesen, weil es so lebhaft an die alte conjunc- 
tivbildung welle = goth. viljau erinnert. 

2) bähu, nij%vg, bögr. 
Altn. bögr, ahd. buoc, mhd. buoc führt Grimm auf ein 
goth. bögs zurück, das er als unregelmäfsige ableitung von biu- 
gan ansieht Nun bietet aber das altn. noch den acc. pl. bögu, 
zu dem sich ahd. buogi, mhd. büege verhält wie zand zu 
tonn (IV, 323); als gothische grundform hätten wir also bögus 
anzusetzen. Dies *bögus entspricht aber ganz genau dem skr. 
bähu, zend bäzu, griech. aqx v S, indem die consonanten in 
demselben Verhältnisse stehen wie überall in ähnlichen fällen; 
das deutsche wort ist also von biugan zu trennen, so lockend 
eine Vereinigung damit erscheinen mag, und bug ebensowohl 
wie arm ein wort der Ursprache. 

3) Ariovistus. 
Pictet's besprechung des namens Iren im ersten heft der 
beitrage erinnert mich daran, dafs auch der erste erweislich deut- 
sche name, der in der geschichte auftaucht, Ariovistus den al- 
ten namen der Arier in sich trägt. 
Filehne, den 24. febr. 1857. H. Ebel. 



Zsvg, Zriv-y Jän-us. 

Die indischen metriker geben bekanntlich die regel, dafs die 
halbvocale in den veden zur herstellung des metrums mehrfach 
aufgelöst werden müssen und die Unmöglichkeit einen vers ohne 
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diese freiheit zu lesen leuchtet von selbst ein. Allein wir haben 
auch Zeugnisse aus alter zeit über diese auflösung, denn Brhad 
Aranyakam V, 14 init. heifst es „bhümir antarixam dyaur ity 
ashtäv axaräni i. ä. d. h. bhümir antarixam diaur sind acht silben 
u. s. w." und ebend. 3 „präno 'pano vyäna ity ashtäv axaräni i. ä. 
d.h. p ratio apäno viäno sind acht silben u. s. w." Daraus folgt, 
dafs zur zeit der abfassung des B. A. sowohl diaus als viänas 
gelesen und das anlautende a von apäna noch nicht elidirt wurde. 
Wir sind daher zu dieser auflösung der halbvokale vollkommen 
berechtigt und müssen sie nebst anderen orthographischen Verän- 
derungen des textes in einem umfange eintreten lassen, der die 
auflösung in vielen liedern als regel erscheinen läfst. Bei sorg- 
fältiger prüfung der metr. form, für die feste regeln gelten (es tritt 
beim 11- und 12 silbigen maafs in der regel cäsur hinter der 4. 
oder 5. silbe ein), wird dies einen nicht unwesentlichen mafsstab 
für das alter der einzelnen lieder abgeben und zeigen, dafs das 
älteste sanskrit den anderen Schwestern in noch höherem maafse 
nahe steht als es jetzt scheint. So erscheinen z. b. siäma siätam 
(simus, siemus, eiypev, sttt/v) due duä (duo dvo) sunuanti (cf. 
deixfvovai) u. a. in dieser auflösung; aber auch dyaus erscheint 
mit derselben vgl. R. V, 41. 11 (z.l. diaur vanä girayo vrxakecäh), 
VI, 36. 5 (z. 1. diaur na bhüma abbi räyö aryah) R. IV, 21. 1; 
22, 4 diäm R. IV, 22, 3 immer am anfang des halbverses wie 
es scheint; einmal erscheint das wort sogar dreisilbig di-a-us, 
nämlich R. VI, 68. 4 (z. I. di-a-ucca pythivi bhütam urvl). Wir er- 
halten also zu den 5 stammen dyäv, dyav, dyo, div, dyu noch 
einen 6ten, der (nach der Stellung im verse zu urtheilen) ein lan- 
ges ä hatte, also diäu lautete ; ich denke nicht irre zu gehen, wenn 
ich das u desselben ebenso wie das r von dyäv dyav aus ur- 
sprüngl. m erwachsen ansehe, gerade wie bei dem neben dyo al- 
lein noch vorkommenden stamme auf o näml. go die abstammung 
von gam unzweifelhaft ist Ist aber die vollste Stammform dyäm, so 
erklären sich die Stämme von Zrfv-ös und Jänus (älter nach der 
3ten: a Jano vel Jane, ut Salii volunt, Härtung rel. d. R. II, 218) 
trefflich aus dieser durch den Übergang von inlautendem m in n 
vgl. II, 319. 20. Zu ihnen verhält sich das etruskische Tina wie 
div, Atj: zu dyäv; an die Vermittlung desselben mit unserer Wur- 
zel hatte auch Pott schon gedacht, etym. forsch. I, 99. 

A. Kuhn. 
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